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  Der Autor: Werner S. Bergfeld, geboren am 23.Dezember 1948 in Halle/Saale, schlug zuerst den Weg eines Baumaschinisten ein. Doch schon bald merkte er, dass ihn sein Kindheitswunsch, Zauberer zu werden, nicht losließ. So warf er alle Ängste und Zweifel über Bord, fasste sich ein Herz und begann, seinen Traum Wirklichkeit werden zu lassen.




  Seit 1976 arbeitet er erfolgreich als freiberuflicher Zauberer und ist Mitglied im MZvD




  (Magischer Zirkel von Deutschland) seit 1963. Seine Auftritte führten ihn rund um die Welt. von 1996-1997 lebte und arbeitete er in Tunesien. Von dort aus ging es von 1998 bis 2012 nach Mallorca/Spanien.




  2012 rief die Heimat nach ihm und er kehrte nach Deutschland zurück, wo er noch immer in seiner Berufung auftritt und die Menschen - groß und klein - mit seinen Programmen für Erwachsene oder Kinder und seiner Mentalshow in eine andere, magische Welt entführt.




   




  „Laullana“ oder „Sie sind schon lange unter uns“ ist sein zweites Buch.




   




  Mehr über den Autor und Zauberer auf seiner Webseite unter: http://www.magobernar.de
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  Im Jahre 2007 habe ich meine Autobiografie „MAGO BERNAR - Die Geschichte eines Zauberers“ veröffentlicht.




  




  In der Zwischenzeit ist viel passiert. Sehr viel. Wir schreiben jetzt das Jahr 2009 und das Jahr neigt sich dem Ende. Die Saison auf Mallorca war schlimm und das Wort Krisis hat sich auch bis auf die Insel durchgesprochen. Für diejenigen Leser unter Ihnen, die meine Autobiografie nicht kennen, hier eine kurze Vita: Geboren 1948 in Halle an der Saale, 10. Klasse Schulabschluss, danach eine Lehre zum Baumaschinisten.




  Mein Hobby, die Zauberei, machte ich 1976 zu meinem Beruf. Seit dieser Zeit habe ich über 6000 Mal auf der Bühne gestanden; im In-und Ausland. Ich habe auf Kreuzfahrtschiffen gearbeitet und ich war im spanischen Fernsehen zu sehen. Durch die Zauberei, mein Beruf und mein Hobby, habe ich fast 30 Länder und viele interessante Leute kennengelernt.




  Von 1996 bis 1997 lebte ich zwei Jahre in Tunesien und gearbeitete dort. Und seit 1998 wohne ich auf Mallorca, meiner neuen Heimat.




  




  Doch alles der Reihe nach. Ich wohnte damals noch in Can Pastilla auf Mallorca. Zu dieser Zeit war ich privat liiert mit der Russin Natascha, die ich in Tunesien kennenlernte. Wir waren auch auf der Bühne ein Paar.




  Oft gingen wir am Wasser spazieren. Wer die Gegend in Can Pastilla kennt, mit Blick zum Wasser, weiß, dass sich dort zur Zeit des Bürgerkrieges eine Flakstellung befand. Heute ist alles eingeebnet und ein wunderschöner Radweg führt direkt nach Palma. Am Wasser gibt es einen tollen Platz. In einer felsigen Wand ist von der Natur, in vielen tausend Jahren, ein Platz zum Verweilen entstanden.




  Das Ganze wirkt wie ein in die Felswand gehauener Sessel, breit genug für 2 Personen, lädt ein zum gemütlichen Verweilen. Und Bella, der Cockerspaniel meiner Partnerin, war natürlich immer dabei.




  An diesem besagten Punkt begann die ganze Geschichte und noch heute denke ich, wenn ich in Can Pastilla bin, an die Ereignisse zurück.




  Ereignisse, von denen ich heute noch sage: War das alles wirklich so?




  




  Die Geschichte, die ich Ihnen erzählen möchte, ist unglaublich. So unglaublich, dass ich mich erst heute traue, nach einigen Jahren, alles aufzuschreiben.




  Ich bin nicht kirchlich gebunden, bin nicht abergläubisch und durch meinen Beruf, der Zauberkunst, glaube ich auch nicht an Hellsehen, Wahrsagen, Zukunftsdeutung und Ähnlichem.




  Ich stehe selbst auf der Bühne mit einem tollen Hellsehprogramm aber ich weiß, das alles mit rechten Dingen zugeht. Alles, selbst die Auftritte bei „The next Uri Geller“, gehen natürlich zu. Die Vorführenden sind Zauberkünstler, die sich dem Gebiet der Mentalmagie verschrieben haben.




  Ich glaube an nichts Übersinnliches – so dachte ich noch bis vor einigen Jahren.




  Die Geschichte, die ich Ihnen jetzt erzählen möchte, begann vor etwa zehn Jahren.




  




  Es war also irgendwann im Jahr 2001, der Frühling stellte sich ein und ganz langsam begann die Saison. Die ersten Hotels öffneten wieder und ich begann mich wie immer um Aufträge zu kümmern.




  Die Anfragen an die Agenturen, mit denen ich ab und zu zusammenarbeitete, ergaben nicht viel Neues. Das Jahr war noch in den Startlöchern, poco a poco (Stück für Stück), wie der Spanier zu sagen pflegt. Die ersten Kommunionen liefen an. Dieses Fest wird in Spanien ganz groß gefeiert.




  Ich zauberte einmal auf einer Kommunion. Das Publikum bestand aus etwa 200 Erwachsenen und 80 Kindern, und ich war für das Kinderprogramm engagiert. Es war eine tolle Stimmung; das Fest fand im Freien statt.




  Aber immer im Hintergrund bemerkte ich schon damals, dass etwas auf mich zukommen sollte. Es war etwas Unglaubliches, etwas Mysteriöses, etwas noch nie Dagewesenes.




  Ich wusste nicht, was es ist. Ich wusste nur, dass es etwas ganz Besonderes sein musste - etwas Außergewöhnliches, etwas Unvorstellbares.




  Jedem, der mir vorher gesagt hätte, was es sein würde, den hätte ich für verrückt erklärt.




  Ich brauchte selbst lange Zeit, um das zu verarbeiten und auf Papier zu bringen. Dem Einen oder Anderen wird die folgende Geschichte sehr merkwürdig vorkommen - ich habe vollstes Verständnis dafür.




  Wenn mir das Ganze so jemand erzählt hätte, wäre mein Kommentar auch nur der Zeigefinger zur Stirn gewesen.




  




  Es war ein Tag, wie jeder andere, auf Mallorca. Es war schon am frühen Morgen warm, ja fast schwül. Die Wanduhr zeigte etwa 10.00 Uhr. Ab jetzt begann die Zeit, in der man besser im Haus blieb und drin arbeitete.




  Nur die Touristen rannten zum Strand, um sich verbrennen zu lassen. Schließlich muss man doch den Zuhausegebliebenen einen Sonnenbrand vorzeigen können. Wozu fährt man denn sonst in den Urlaub?




  Ich saß also zu Hause am PC und telefonierte mit den Agenturen. Auch einen Anruf von meiner Mutter aus Deutschland erhielt ich an diesem besagten Morgen.




  Dass gerade dieser Tag, der so gewöhnlich begann, für mich so viel Folgen haben würde, konnte ich mir natürlich damals noch nicht vorstellen, nicht einmal ahnen. Wie sagt man so schön;




  Nie in meinen kühnsten Träumen.




  Seit Wochen hatte ich das Gefühl, als ob ich beobachtet werden würde. Aber niemand war in meiner Nähe.




  Sicherlich ist dem Einen oder Anderen schon Ähnliches passiert. Man ahnt, dass etwas Besonderes auf einen zu kommt. Ist es etwas Gutes oder etwas Böses?




  Im Hintergrund bahne sich schon was ganz Großes an.




  Und das sollte alles, was ich bisher in meinem Leben erlebt hatte, in den Schatten stellen. Ja, wirklich Alles!




  




  An besagtem Tag war ich allein unterwegs. Es war nachmittags, ich denke, es muss nach 17.00 Uhr gewesen sein. Die Sonne stand schon etwas tiefer. In der Nähe von Can Pastilla überkam mich ein sonderbares Gefühl.




  Obwohl ich keine Zeit hatte, trieb es mich förmlich ans Wasser, an meinen bereits oben erwähnten Stammplatz, den Sessel im Felsen. Ich weiß nicht, was es war, aber es trieb mich fast mit Gewalt an diesen Platz, eine unsichtbare Kraft oder eine unsichtbare Macht, irgendetwas dirigierte oder lenkte mich.




  Oft waren Natascha und ich dort und hatten die Flugzeuge im Landeanflug beobachtet. Man sieht den Flieger nur als Punkt am Horizont, dann ein Licht, das immer größer wird und dann erkennt man zwei Scheinwerfer. Sitzt man im Flieger, so denkt man, dass man ganz flach über dem Meer sei. Es müssen aber immer noch einige hundert Meter Höhe sein.




  Ich saß auf meinem Platz und beobachtete den Landeanflug einer Maschine. Jetzt war sie direkt auf meiner Höhe - halb rechts. Kurz ging es über die Autobahn und dann kam auch schon die Landung. Die Turbinen gingen auf Gegenschub. Der Flieger kam zum Stehen.




  Das Geräusch kenne ich nur zu gut, schließlich habe ich über fünf Jahre in Can Pastilla gelebt. Meine Wohnung in der Calle Oblada war nur 800 Meter von der Einflugschneise entfernt.




  Am Horizont erschien die nächste Maschine und setzte zum Landeflug an.




  




  Langsam überkommt mich ein Gefühl der Müdigkeit.




  Obwohl ich noch nie im Krankenhaus war und noch nie operiert worden bin, habe ich das Gefühl, ich stehe unter Narkose. Ich habe das Gefühl, meine Lider werden langsam schwerer und schwerer. Ich kann meine Augen nicht mehr aufhalten. Zum einen weiß ich, dass ich munter bin und meine Augen geöffnet habe. Zum anderen sehe ich mich jedoch plötzlich, wie von weit weg, auf meinem Felsen sitzen. Die Müdigkeit nimmt zu, aber zugleich auch meine Wahrnehmung. So etwas habe ich noch nicht erlebt. Ich bin überglücklich, in einer euphorischen Stimmung. Ich habe in meinem Leben noch nie Drogen genommen, rauche nicht. Mein letztes Bier trank ich 1975 und seit Mai 2007 rührte ich keinen Alkohol an. Selbst zu meinem 60. Geburtstag und der Hochzeit meines Sohnes, im Sommer 2009, verzichtete ich darauf.




  Nun habe ich das Gefühl, ich habe eine Flasche Sekt oder alles, was der Markt an Rauschmitteln hergibt, intus.




  Ich bin überglücklich, ich schwebe auf Wolke Nummer 7. Was ich nicht weiß ist, dass ich mit Wolke 7 ganz nah an des Rätsels Lösung bin.




  Ich spüre, wie etwas mit mir passiert. Ich habe plötzlich kein Gefühl mehr für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Was ist Zeit? Zeit vergeht, ich aber befinde mich in einem zeitlosen Zustand. Ich erkenne alles um mich, sehe plötzlich Dinge, die ich so noch nie gesehen habe. Aber ich sehe mich zugleich noch immer auf meinem Felsen sitzen. Ich weiß, dass ich jetzt nach meinem Gefühl 20.000 Kilometer von mir entfernt sein müsste oder auch mehr. Aber 20.000 Kilometer, das geht nicht, sagt mein Gehirn.




  In einer enormen Geschwindigkeit, von der ich bisher nicht einmal wusste, dass sie möglich ist, entferne ich mich immer weiter von der Erde. Ich weiß noch immer nicht, ob ich wache oder träume.




  Aber mein Gehirn sagt mir auch, dass alles okay sei, meine Wahrnehmungen vollkommen in Ordnung sind.




  Ich habe das Gefühl, dass ich mit einer unvorstellbaren Geschwindigkeit durch die Luft fliege. Ich sehe mich, immer kleiner werdend, auf meinem Felssessel sitzen. Ist schon alles komisch, sind meine letzten Gedanken, was man so träumt.




  Aber ich weiß auch, dass ich nicht träume, gewissermaßen träume ich jetzt live. Ich weiß nicht, wie ich es anders formulieren soll.




  Ein Gefühl von Glücksseligkeit überkommt mich und ich falle plötzlich in ein tiefes Loch. Ich falle immer tiefer und tiefer, doch niemand fängt mich auf. Ich habe keine Angst vorm Fallen. Eine Stimme sagt mir, dass alles gut wird. Das Fallen wird zum Schweben oder besser: ein langsames lautloses Sinken.




  Ich vertraue der Stimme.




  Dann wird es dunkel. Sehr dunkel. Ich habe noch nie auf der Erde so eine Dunkelheit erlebt. Ich falle in einen tiefen Schlaf.




  Ich weiß, dass ich jetzt sehr tief schlafe. Schließlich sitze ich ja neben mir und passe auf mich auf. Ist alles schon ein wenig kurios. Aber was ist denn nun wirklich passiert?




  Ich habe keine Angst, alles ist schön, warm, zufrieden, sicher und gut. Ich habe mich in meinem Leben noch nie so wohl gefühlt.




  Nach Jahren tiefen Schlafes, so kommt es mir jedenfalls vor, werde ich ganz langsam munter. Ich liege auf einem bettähnlichen Gestell, genau genommen schwebe ich etwa zehn Zentimeter über diesem. Der Traum eines jeden Zauberers, sind meine ersten Gedanken.




  Durch ein etwa ein Meter großes rundes Fenster sehe ich eine Kugel. Komisch, denke ich, sieht ja wie die gute alte Mutter Erde aus, nur aus einer Riesenentfernung.




  




  Mein Traum war es immer schon mal die Erde von oben zu sehen. Ist ja sicherlich auch besser, als die Erde von unten zu sehen. Nun sehe ich die Erde wirklich aus einer Riesenentfernung, der blaue Planet, auf dem ich lebe.




  Das kann ja nicht sein, schießt es mir gleichzeitig durch den Kopf. Laut Albert Einstein kann man nicht an zwei Punkten zur selben Zeit sein. Aber was ist Zeit?




  Dann schließe ich wieder die Augen und verfalle in eine Art Dämmerzustand. Im Hintergrund höre ich Stimmen.




  Erst sind es nur Geräusche, dann wird es langsam ein Sprachengemisch aus Deutsch - Englisch – Spanisch -




  Russisch – Französisch und Arabisch.




  Langsam fällt eine nach der anderen Sprache weg, zum Schluss bleibt nur noch Deutsch. Aber was für ein Deutsch! Es hört sich wie eine Roboterstimme an. Klar und deutlich. Akzentfrei, so, wie ich es noch nie auf der Erde gehört habe.




  Wie Recht ich doch haben sollte.




  




  Alles was ab jetzt passierte versuche ich nun aus dem Gedächtnis zu rekonstruieren. Es sind einige Jahre vergangen und ich hoffe, dass ich die Einzelheiten noch alle zusammenbekomme.




  Heute weiß ich, dass es außer mir etwa 1000 andere Menschen auf der Erde gibt, denen Ähnliches widerfahren ist. Nur wissen die Anderen nichts davon.




  Was ist also passiert? Ich rekapituliere. Ich sitze am Strand, und dann muss es passiert sein … Viele Gedanken jagen mir durch den Kopf. Durch das Fenster sehe ich die Erde und ich höre Stimmen. Doch das alles ist echt. Selbst das Schweben über dieser Liege.




  Kommen jetzt die kleinen grünen Männchen und sagen: „Hallo. Guten Tag. Wir kommen vom Mars?“ Alles Quatsch, ich muss selber lachen bei diesem Gedanken.




  Im selben Moment steht neben mir eine Person, plötzlich, einfach so, und begrüßt mich mit meinem Namen. Es ist wieder dieselbe Stimme von vorhin.
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  Wo bin ich? Langsam öffne ich die Augen. Ich erkenne jetzt Einzelheiten. Der Raum, in dem ich mich befinde, ist etwa fünf Meter lang. Die Seitenwände sind leicht gewölbt. Alles erinnert mich an ein Raumschiff, so wie man es von einem SF-Film kennt. Das große runde Fenster ist tatsächlich ein Bullauge. Es ist leicht grau bis silbern; eigentlich habe ich so eine Farbe noch nie gesehen. Nun muss doch gleich jemand kommen und sagen: „Willkommen bei der versteckten Kamera.“




  Natürlich kommt niemand.




  




  „Willkommen an Bord“, höre ich plötzlich wieder die monotone Stimme, die ich irgendwann schon einmal gehört hatte.




  Ganz langsam entstehen vor mir fünf Personen – aus dem Nichts! Ganz langsam, wie eine Art Zeitlupe, wenn man es so formulieren will.




  Vier Männer und eine Frau. Die Frau ist ein Traum, ist mein erster Gedanke. Aber noch immer verstehe ich die gesamte Situation nicht.




  „Ich bin Commander Lee. Du befindest dich an Bord eines Raumschiffes des Planeten Ayers. Du bist Werner S. Bergfeld, du wohnst auf Mallorca und bist am 23.12.1948 geboren. Wir wissen alles über dich. Wir kommunizieren ab jetzt mit dir in deiner Sprache.“ Er dreht sich kurz nach dem Mann, der rechts neben ihm steht, um, und dieser geht, wie auf Befehl etwas holen.




  Ich verstehe sofort: Untereinander kommuniziert man ohne Worte.




  „Wir wissen, was du denkst“, fährt Lee weiter fort. „Wir können unser Denken in dein Gehirn projizieren. Wir können aber auch alles, was du denkst, empfangen. Gut, du denkst gerade darüber nach, wie du hierher gekommen bist und was du hier sollst. Ich weiß, dass du keine Angst hast und neugierig bist, wie das alles für dich weiter geht.“




  Es waren haargenau meine Gedanken! Trotz allem spüre ich einen leichten Schauder. Okay, allein komme ich hier nicht weg. Was soll ich also tun, außer alles über mich ergehen zu lassen?




  „Höre bitte genau zu, was ich dir jetzt zu sagen habe“, höre ich jetzt wieder Leès Stimme. „Auf eurem Planeten, ihr nennt ihn die Erde, wohnen über 8 Milliarden Menschen (Anmerkung: Wir auf der Erde glauben, dass es nur 7 Milliarden sind). Einer davon bist du. Wir haben dich für unsere Tests und den Umbau (Anmerkung: bei dieser Formulierung wurde mir etwas unwohl) ausgewählt. Du hast unseren Test mit 95 von 96 Punkten bestanden. Das war das beste Resultat. Wir haben dich nach folgenden Kriterien beurteilt: Selbstsicherheit, Freundlichkeit, logisches und vorausschauendes Denken, Denken in der Art anderer Menschen, Selbstbeherrschung, und du kannst mit sehr wenig zufrieden sein. Du bist nicht rachsüchtig aber hilfsbereit. Ich weiß, was du denkst.“




  In allem hat er Recht, verdammt Recht. Ich kann an dieser Stelle ein leichtes Grinsen nicht verheimlichen und nur noch bejahend nicken.




  Lee schaut zu den anderen Vier und diese entfernen sich. „Laullana siehst du bald wieder“, errät Lee meine Gedanken.




  Ich gebe es auf, irgendetwas verheimlichen zu wollen.




  „Ich freue mich, dass du aufgibst, über uns böse zu denken. Wenn wir dich töten wollten, wäre das einfacher. Dazu brauchen wir dich nicht hier hochholen.




  Wir können bei Bedarf jeden Menschen abschalten, wenn wir es wollen (Anmerkung: Das ist die Umschreibung der Ayers für „sterben lassen“). Nun zu deiner weiteren Information: Die Erde ist jetzt einige 100.000 Kilometer entfernt. Alle Zahlen und Fakten, über die wir demnächst reden werden, rechnen wir in deine Zeit um. Wir sprechen mit dir in deiner Sprache.




  Unser Kommunikationssystem ist wesentlich besser, und vor allem ausgereifter, als alle diese unterschiedlichen Erdsysteme (Anmerkung: Sprachen) und für dich nicht begreifbar.“




  Ich empfange das erste Mal seine Gedanken: Noch nicht.
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  Commander Lee, im Hintergrund Leron (nach meinem Gedächtnis gezeichnet von Ruth Zimmermann, Santa Ponca/Mallorca)




  Lee geht zum Fenster und schaut in die Weiten des Weltalls hinaus. Er spricht kein Wort. Erst nach einer längeren Pause fährt er fort: „Wir sind Menschen wie du, aber wir stammen aus der zweiten Welt.“




  Das glaubt mir niemand, wenn ich das jemanden erzähle, schießt es mir durch den Kopf.




  Lee weis natürlich was ich denke und sagt: „Dazu wird es nicht kommen. Keine Angst, du wirst nicht abgeschaltet. Du gehst wieder zurück auf deinen Planeten Erde. Du wirst jetzt etwa vier Wochen bei uns bleiben. Nach deinem Zeitgefühl ist das“, er überlegt kurz, „21 Minuten. Du wirst dann wieder am Strand sitzen. Du wirst dich an nichts erinnern.“




  Ein Gefühl der Neugierigkeit, aber auch der Ungewissheit überkommt mich. Angst, so denke ich, brauche ich hier wohl nicht zu haben. Auf der anderen Seite überlege ich natürlich schon, wie ich mein Wissen mit auf die Erde nehmen kann. Achtung!, schießt es mir im selben Moment durch den Kopf. All meine Gedanken kommen ja bei denen an. Ich muss also ab sofort lernen zu denken, ohne zu denken. Wie soll das gehen?
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